Sonntag 22.5.11

„Gibt es eigentlich  e i n e  Welt  -  oder gibt es  deren z w e i ?“

War es Prof. Piet Fransen oder Prof. Georg Muschalek  – ich erinnere mich nach über 40 Jahren nicht mehr genau – wer von ihnen aus einem Buch zitierte, in dem Fragen an bedeutende Theologen der Weltreligionen gestellt wurden. Eine Frage war eben die: „“Gibt es eine Welt – oder zwei?“ Die einhellige Antwort der Gelehrten aus dem Judentum, dem Christentum, dem Islam, Hinduismus, Buddhismus, Shintoismus – Animismus war: „Es gibt nur eine Welt!“
Hüben – und – Drüben

Diesseits – und – Jenseits

Erde – und – Himmel

… sind nicht zwei Welten – sondern eine: unsere irdische hier ist nichts anderes als ein eingegrenzter Bereich in der einzigen; ein Zustand, in dem alle, die drin leben, sehen und doch noch nicht alles „sehen“ können, wonach sie sich sehnen – nicht alles erleben können – in dem sie nur erst schattenhaft begreifen und verstehen – so wie die Gebundenen in Platons Höhle.
Wir machen da – so wie in einem Laboratorium - eine Entwicklung durch: von Jung zu Alt –--  von Frisch und Schön zu Unansehnlich und Runzelig!
Für uns gibt es  Z e i t : Zeit für Glück und Zeit für Unglück, Zeit für gesunden Ehrgeiz und Zeit für Verzicht auf Ehrgeiz. Wir leben in  
R ä u m e n – dazu immer nur in einem, wenn wir auch in andere Räume hinüber schauen – hören – können: telefonieren, SMS verschicken, E-mails, Fernsehen…

Echtzeit und „Echtort“ sind zwar konstruierbar – aber nicht wirklich erlebbar. Wir haben das Bedürfnis nach Schlaf – nach tagtäglicher Erneuerung – am liebsten in der finsteren Nacht!

Wiewohl unsre Umgebung dieser Probebereich ist, sind wir doch schon Bürger der Ewigkeit! Das nämlich, woran uns wirklich was liegt, sprengt die Enge, strebt ins absolut Grenzenlose! „Enge“, so gewaltig groß sie uns auch erscheint: weite, weite Welt … riesiger blauer – gestirnter Himmel – Weltall --- wirklich erfüllend Unseres ist das alles noch nicht!
Es gibt nur eine Welt. Die meisten Menschen um uns herum und heutzutage würden sagen: „und diese eine Welt ist die irdische!“; aber sie irren: Es gibt nur eine Welt – und die ist „der Himmel“ – keineswegs „jenseits“, sondern umgreifend, keineswegs „drüben“, sondern überall.
………………………………………………………………………………..

Jetzt möchte ich gern noch ein paar Beispiele für das Faktum bringen, dass wir im tiefsten Drinnen bereits Ewigkeits-Bürger sind.

„Wir“ damit meine ich nicht nur „wir Menschen“ – sondern „alles was lebt, und was scheinbar leblos ist“. Pflanzen und Tiere geben jedem halbwegs poetischen Menschen unaufhörlich unergründliche Rätsel auf! Eugen Drewermann ist todsicher in allem beizupflichten, was er z.B. über die „Unsterblichkeit der Tiere“ schreibt.

Als ein erstes Beispiel: Vor zwei Monaten traf ich wieder einmal
 B. W. . Inzwischen ist er 35 Jahre alt – wirkt ungesund, ausgepowert, Schweißperlen auf der weißen Stirn, die Haare voller Gel – aber doch schon schütter.
Zweimal war er verheiratet, von der ersten Frau hat er eine Tochter, von der zweiten einen kleinen Sohn. Beide Ehen sind im Chaos untergegangen. „Jetzt möchte ich gern eine kleine Wohnung nur für mich allein finden! Eine 3. Ehe? Keine mehr!“
Und dann, jetzt, vor 14 Tagen: „Die Andrea ist zwar etwas älter als ich, viel gebildeter, höheres Niveau – aber – die hat mich angelacht und angeschaut - wie schon lang keine mehr! Sie sieht mich, wie ich wirklich bin! Ich glaub’, sie möcht’ die ganze Welt mit mir auch durch meine Augen sehen!“
Man könnte sich denken: „Unverbesserlicher Schafskopf!“ – aber doch auch: „Aufgegeben hat sich der Bursche also doch nicht!“ Er begreift ganz richtig, dass der, der ihm zur Zeit aus dem Spiegel entgegenblickt, nicht er ist. Er weiß: „Im Grund bin ich eine bezaubernde Person!“ Jeder Mensch weiß das von sich – solang nicht auch die zentralste Verwurzelung seiner Existenz verfault ist. Kann das wem passieren? Ich glaub’s nicht!
Wenn Du ganz weit oben irgendwo in den Felsen saftige, unglaublich strahlende Blumen: Hahnenfüßchen, Himmelsherolde lachen siehst, begreifst Du schon: „Die lachen nicht nur so vor sich hin, die lachen zurück – es ist da wer, der sie freundlich anlacht – würde Martin Luther sagen!“ Warum sollt’s denn beim Menschen und seinem Charme anders sein?!

Die Empfänglichkeit für das überirdische Sein in allem Irdischen wird bei manchen Menschen, wenn sie erwachsen werden – allzu erwachsen werden – schon etwas spröde. Die natürliche Begeisterung für das Du im Mitmenschen, die dazu führen kann, dass er ein Freund oder eine Freundin wird – verholzt.  Wenig Basis mehr für gerechtes Erfassen dessen, was  „Person“ ist – schwindendes Begreifen, dass Gott uns persönlich mag. 
Ich kenne viele erwachsene, nicht verholzte Leute, auch z. B. einen Mittelschulprofessor. Er hat jetzt eine Klasse als Klassenvorstand von der Ersten bis in die Achte geführt. Seine Burschen und Mädchen hat er mit der Zeit – weiß Gott – persönlich kennen gelernt – hat für sie gekämpft, mit ihnen gelitten und auch persönlich viel von ihnen gelernt. Es ist ja gut, dass sie jetzt Matura machen – aber dann sind sie halt auch weg! Und es wird so sein wie eben auch bei früheren Generationen: Man wird sie auf der Strasse treffen und spüren: die kennen mich scheinbar kaum mehr!
Füreinander haben die Jugendlichen meistens schon sehr viel übrig. Wenn gar einer oder eine aus ihrem Kreis stirbt, dann ist ihre Trauer sehr groß. In den Abschieds – Gottesdiensten spürt man: Die alle glauben sicher nicht, dass da ein geliebtes Wesen einfach verwest!

Jesus sagte zu den Verholzten von damals: „Ihr beruft Euch auf Patriarchen und Propheten – beruft Ihr Euch im Ernst auf Tote? Gebt doch zu: auch für Euch sind sie Lebende!“
